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halb!. ^ lr Vlil dei Poft «an,>. fi. 40, halbj, ? «»,

Samstag, 37. März. I n s e r t i o n » , « b ü i : F«, N««n« 3ns««te »l« ,n
« ^«<l«n »5 l l . , glößne per ^ei l , « lr . , bei «ft»en 1880.

u ^ " h- Feiertage wegen erscheint die nächste
- - - ^ ^ ^ D i e n s t a g , den 30. März.

Amtlicher Theil.
Zch"n,W°^ Maî ĥ n «...
H "wocenten an der Universität in Graz Dr. Ernst
einez..^ " ^ Dr. Julius G l a x jednn den Titel
digst ,", """deutlichen Universitätsprofessors allergnä-

Alleres/' ' " b k. Apostolische Majestät haben mit
dbettÄ Entschließung voln 20. März d. I . dem
Ntt tu . ."gsrathe der Seebchörde in Trieft Julius
chicen.. w Anerkennung seiner vieljährigen, sehr
V a t// ersprießlichen Dienstleistung den Titel und
der tz ' l ",,ez Rathes der Seebehörde mit Nachsicht

^n allcrgllädigst zu verleihen geruht.
K o r b m. p.

behor̂ " H^ndelsminister h"t den Ingenieur der Ser.
" ^ bk >> / ' ^ Dr. Josef S l a d e zmn Ober.Inge-

"" dieser Behörde ernannt.

^st tc i ' i ^N?"ö ^ ^ ' wurden in der l. l. Hof. und Staats
w "'sche ,?« " / ^ " 'talienische, böhmische, polnische, ruthsnische.

V?,^"orliiul! , 1 ^ ' " b romanische «lnsqabe der am Ü. März
" u„d IX k - ^ " ^ " deutschen Ausgalie erschienenen Stücke

^ Onl itteichs^esetzblattes llusgenedc» und versendet.
(»Wr. ^ tg . " ?ir. W vonl 24. März 1330.)

y, Nlchtanülichcr The«.
^ Erfolge des (koalitionsmiuisteriums.

^tten A ^ ' / ? "Von der Donau, Mitte März," da-
^ " i g " n E ^ " e u c h t c t bie ..Augsb. M g . Ztg." die
«°ch nickt ' ^ o e s ^Coalitionsministeriums Taasse".
'"t G r a f ^ ' " ^ ^ 'st verflossen, schreibt das Blatt,
!t'"'ster um« ^ " " ber Spitze de« cisleithanischen
. ^lition«.,,- 1 " ^ ' U"d heute steht ein organisiertes
Manien« 3'?5"um Taafsc an der Spitze Cis.
^ere i w^ . " oberflächlich absprechende Meinung«-
«l°lg d u ^ l"cht zu fagen, das sci ein zufälliger
^ bmch 3 begünstigende Umstände des Augenblicks;

°fse in<i.. ""sequenteste Führung der vom Grafen
h^V^uguner ten Politit waren die ihr höchst

ungünstigen Verhältnisse allmählich derart zu über-
winden, um den Augenblick bestimmen zu können, in
welchem ein homogenes Ministerium dee Coalitions-
princips vor den Reichsrath träte. U»d haben sich, um
dieses Ziel zu erreichen, auch nur irgendwelche von
jenen Lucubrationen bethätigt, die Graf Taaffes Ein«
tritt in die Regierung enlpfiengcn, seine Tendenzen
..gesinnungstüchtig" ringsum mit lautem Geschrei vcr«
dächtigten? Wo ist die Aera feudal«clericaler Reaction,
als deren Bannerträger Graf Taaffe beschrieen ward?
So wenig hat ein volles Jahr seiner Portefeuille»
Führung das Verfassungsleben mit all seinen cultu«
rellen Errungenschaften beschränkend oder gar anti-
pathisch angetastet, so unleugbar hat sich in diesem
Zeitraum die Aclion des constitutionellcn Apparats
gekräftigt, dass heute selbst die erbittertste Opposition
das einst so belleble Schlagwort „Verflissungsgefahr"
als unwirkfam beifeite gelegt hat. Hätte es irgendwo
und irgendwie einen Anschein von Berechtigung, es
wäre sicherlich nicht verklungen; mau blicke doch zurück
auf die langen Jahre, während welcher die Koryphäen
der Verfafsungspartei regierten, wie oft sie diesem
Losungsworte weichen mussten. I n ungestörter Ruhe,
geuau iu verfassungsmäßiger Weise haben die legisla»
twcu Körperschaften ihre Arbeiten aufgenommen nnd
vollzogen. Dass die frühere Mehlheit des Abgeord»
netcnhauses durch die Neuwahlen des vorigen Som<
mers zur Minderheit geworden, dmfte nach der wach-
senden Zerfahrenheit und Unfruchtbarkeit des Ab«
geordnetei'hanscs in der letzten Legislaturperiode nicht
überraschen. Dass aber im neuen Abgcordnctenhause
auch die Czechen nach sechzehnjähriger Abstinenz voll-
zählig erschienen und an den Arbeiten regelmäßig
theilnehmeu, ist formell jene „Krönung des Versus-
sungswerles", von welcher die Verfassungspartei stets
emphatisch gesprochen, ohne sie jemals vollziehen zu
können.

Vergegenwärtigen wir uns die Situation beim
Eintritt des Grafen Taaffe in die Regierung. Das aus
der parlamentarischen Mehrheit he,umgegangene und
herkömmlicherweise durch sie auch unhaltbar gewordene
Ministerium hatte abgedankt und führte die Geschäfte
nur noch in Erwartung der Ernennung eines neuen
Kronraths fort. I n sich zerfallen und zerklüftet, war
die seit langen Jahren herrschende Parlamcutsmehrheit
nur darin einig gewesen, zum Schlüsse der Sejsion und
Wahlperiode bei allen Cardinalfragen der inneren wie
äußeren Politik der Regierung mit schroffster Oppo-

sition zu begegnen. Nur unter den hartnäckigsten
Kämpfen hatte diese die Bewilligung des Budgets und
der unentbehrlichen Credite für die Deckung der bosni-
schen Occupationskosten zu erringen vermocht. Die
brennendsten Fragen des materiellen Staatswohle»
blieben dagegen unerledigt zurückgestellt. Es war eine
Riesenanfgabe, welche Graf Taaffe bei der Uebernahme
des Ministerpräsidiums unter diesen Umständen vorfand,
indem er deren Lösung dennoch in der Versöhnung
der Parteien, im Ausgleich der wider einander branden-
den Gegensätze auf dem Boden der Verfassung unter-
nahm. Als seine Mitarbeiter vereinigte er anerkannte
Vertreter der Hauptströmungen beider großen Parteien,
um nach beiden Seiten beruhigend und versöhnend zu
wirken. So entstand das bis jüngst unvollständige, in
mehreren Ressorts nur provisorische Coalitionsmini-
sterium. Nicht ein parlamentarisches Parteiprogramm
vereinigte also die Vertreter seiner einzelnen Ressorts,
sondern die Ueberzeugung, dass auch in Oesterreich aus
dem gegebenen Rcchisboden der Verfassung eine andere
Staasleitungsart. als durch parlamentarische Partei-
regierung, dauernd möglich und fruchtbringend werden
könne.

Vor allem musste das Haupthindernis eines ge-
deihlichen Zusammenwirkens der politischen Parteien
in der Volksvertretung beseitigt werden — das war
die Abstinenzpolitil der Czechcn. Sie mussten in den
Reichsralh zurückkehren, wenn überhaupt zu einem
Ausgleich der Parteien auf dem Boden der Verfassung
und im parlamentarischen Zusammenwirken zu gelan«
gen sein sollte. Um jedoch weder der Verfassung etwas
zu vergeben, noch die Freiheit der gouvernementalen
Bewegung zu beeinträchtigen, musste diese Rücklehr,
welche fast gleichzeitig sehr weit entgegenkommenden
Concessionen der Verfassungspartei verweigert worden
war, ohne verpflichtende Zugeständnisse der Regierung
nur unter Berufung auf die constitutionellen Mittel
zur Geltendmachung der besonderen Anliegen der böh»
mischen Frondeurs erreicht werden. Und es gelang;
die Czechen erschienen und blieben auch activ in dem
nunmehr erst verfassungsgemäß vollzähligen Reichsrath.
Damit war allerdings erst eine Bahn in das Wirr-
nis von Schwierigkeiten gebrochen, welches die Regie-
rung zu lichten sich anschickle. I h r erster verzweifelter
Erfolg, so wenig anerkennend auch ein hervorragender
populärer Theil der Presse sich dazu verhielt, verfehlte
trotzdem nicht seine Wirkung auf die öffentliche Mei-
nung. Die frühere Mehrheit des Reichsrathes dagegen,

Jeuileton.

Wiener Skizzen.
,. P,r y 24. März.
U<l"g de» ̂ " hat vor acht Tagen schon den
«.^Nge «I " ^ " U signalisiert; natürlich, er hält
^ "ich e« n ^ Berechnung der Astronomen, wie
Nt ^nsch «l " ' Natur auch noch aussehen maa.
d und '^"ber her da weiß, dass alle Theorie
> I i ^ unmö,lick ^ " . ' s „golduer" Baum grün ist.
tz3. ' Nrst« 1 "scheint, den eisigen Nordwind für
H°!l^cke, ., " ^ . °ie Schneegestöber für tanzende
h< V t höv' ^° l ten . antwortet mit Faust: „Die
^ ^ienir bn. ^ l . allein mir fehlt der Glaube."
be» . ^ l s . I „ ^?."z "ndere Zeichen für das Nahen
^ . ^ ' ' ' nnde ' . s " " ' ^ " ^ ltehen da die Wahlen in
!'hfu "'' we> n . i . A " " "och die ersten Lerchen
7 K zu h r ^ ^ " . " ' " " uoch m.t den Vor-
N < ^ ü. beschäftigt ist. wenn
^ «??"' N,, r k . ^ der Pflanzen steigt und die
'">'er A auch ^ " " ? " ^ außen verspüren, da
^ n ^«nq i . ' " .der Wiener Wählerschaft; ein
^ b > ' in 5" halten m.d Inter-
^ V > ' c h u « ' .7«' erfasst die Lente. was man
3 > " ! > " " g d 7 ' ^ ' ^ ^ beginnt das Vorspiel
^ w i ^ l'doZ ? A Ge nderatl . Die ..Verjim.
? ' V w H , ch^^"ch zu nehmen, denn ge-
^ N ^ H >> " ' Gemeinderäthe wieder
> H°>Men ^ conservative Charakter dieser
' " l « den d i ^ ? " s 6 M aewahrt bleibt.
<Flchen e V ^ ' ^ l ' Wahlen hat eigentlich nur

" habe?' "?d das Verdienst, dies zustande
""', grburt dem I I I . Bezirke, Laub-

straße. Seit etlichen Jahren schon ist die Wählerschaft
dieses einst so conservative», Bezirkes radical an-
gekränkelt, es hat sich eine Partei gebildet, welche sich
die ^wirtschaftliche" nennt und deren Führer der sattsam
bekannte Dr. Mandl ist. Gegen die Ziele, welche diese
Partei verfolgt und welche in der Aufdeckung von
Unzuläfsigkeiten iu der Communalverwaltnng bestehen,
kann man nichts einwenden; aber die Wege. welche
der Vertreter dieser Partei einschlug, waren so un«
gewöhnliche, die Miltel. deren er sich bediente, waren
so wenig delicat, dass es zu einer Reihe von Scandal-
scenen kam, die endlich vor dem Schwurgerichte ihren
Abschluss fanden. Da geschah es nun. dass der
Kläger. Dr. Mandl , der wegen Ehrrnbeleidigung
einen Process anhängig gemacht hatte, von der Jury
in die Kosten verurtheilt, der Geklagte aber, der Be-
leidiger, freigesprochen wurde. Implicite war das
eine Bestätigung alles dessen, was man Dr. Mandl
zur Last legte, dem auf diese Weise die persönliche
Ehre abgesprochen wurde und der sich hieourch ge»
nöthigt sah, sein Mandat niederzulegen. Aber die
„Iustamentnöts" der Landstraße betrachten den Dr.
Mandl als den einzigen Mann in Wien, der sie
würdig vertreten kann, und wählten ihn wieder. Man
ist nun auf eine Wiederholung der Scandalscenen im
Gemcinderathe gefasst.

Es ist indessen noch die Frage, wer die wenigst
sympathische Persönlichkeit in Wien ist, der Dr. Mandl
oder der Stadtgärtner Maly. Ersterer hat wenigstens
noch eine Partei für sich, letzterer aber dürfte dies von
sich nicht sagen könucn; seine Behandlung dcs Stadt-
parks hat ihm sogar die lmidsmannschaftlichei, Sym-
pathien der Herren Pospichal, Naprstel und Kropaiel
u. s. w. entfremdet, die trotz ihrer czcchischcn Namen zu
gute Wiener sind. als dass sie sich über die Ve>-
schandlung des Stadtparls nicht ärgern sollten. Ich

habe nichts gegen die Beschneidung, sagte ein Dr. Levy
aus der Leopoldstadt, aber das tst die reinste Ver>
stümmlung. Und in der That, wenn man sieht, wie
mannsdicke Stämme zwei oder drei Meter über der
Erde abgesägt, wie die schöüsten Bäume gestutzt, ihrer
Kronen beraubt werden, so dass sie aussehen wie
Jammergestalten, welche ihre verstümmelten Arme
hilfeflehend zum Himmel heben, wenn man bemerkt,
wie systematisch jede schattige Stelle zerstört, jedes
lauschige Plätzchen vernichtet wird, da wird man es
begreiflich finden, dass die Wiener von einem wabren
Ingrimm gegen den czechischen Vriwüster erfüllt sind.
Als bald nach Anlage dcs Sladtparks die Wiener
sich darüber beschwerten, dass derselbe keinen Schatten
spende, rief der Bürgermeister Zelmka ärgerlich: Aber
so lasst ihn doch nur erst wachsen. Nun ist er ge-
wachsen, nun gibt er Schatten, und da kommt jemand
und beseitigt alles, was Schatten gibt. Ich kenne
Wiener, die gewohnt waren, täglich ihren Spaziergang
im Stadlparl zu machen; jetzt haben sie das aufge-
geben, weil sie die Verwüstung nicht ansehen können.
Die Natur wird allerdings die Wunden wieder heilen,
die Herr Maly dem Stadtvark geschlagen, aber sie
wird einige Zeit dazn bedürfen.

Den Gejprächsstoff der letzten Tage bildeten die
verschiedenen Krisengerüchte; ein Theil derselben bezoc;
sich ans das Cabinet Taaffe, der andere auf das Re-
giment Iauner; nach den ersteren sollte Graf Taaffe
die Absicht haben, sein Coalilionsministerium in ein
Parteiministerium zu verwandeln, nach den anoeieli
sollte der Director der Hofoper seine Demission arge-
ben lieben und ein Gene,al<Iillendant im Anzüge sei,'.
Die Gclnchte von Aenderungen im Ministerium habe»
sich bis jetzt nicht brstäliqt. es wild sogar rnlsch'ede,,
m Abrede gestellt, dass Graf Taaffe den 6val,<..o.,s
gedanlen aufzugeben gesonnen sei. D»e Gerüchte.
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nunmehr zur Minderheit geworden, doch noch innner
stark genug, um jeglichen Erfolg zu vereiteln, falls
etwa von der Gegenseite irgend ein Angriff auf die
Verfassung verfucht werden möchte, stellte sich nament-
lich anfangs auf den Standpunkt argwöhnischester
Opposition gegen das Ministerium. Ihre Antworts»
adresse auf die Thronrede verlieh dieser Stimmung
den herbsten Ausdruck. Um aber die vorhandenen
Schwierigkeiten bis zu einer geradezu unabsehbaren
Katastrophe zu steigern, erschien ihr die Wehrgesetz<
vorläge als geeignetstes Mittel. Blieb dafür eine Zwei-
drittel«Majorität unerreichbar, fo musste das M in i -
sterium nothwendig zurücktreten oder mit einer Parla«
menlsauslösuna. antworten. Ueber die Gleichzeitigkeit
der äußersten Gefährdung des gesammten Verfassungs-
lebens : verblendeter Fanatismus der Parteidisciplin
oder fascinierender Clubterrorismus! Nur mit dem
letzten der constitution?!! gegebenen Mittel ward endlich
die Bewilligung des Gesetzes parlamentarisch erreicht.
Sie wäre unmöglich geblieben, das Wohl und die
vitalsten Interessen des Staates wären der Parteisucht
zum Opfer gefallen, wenn nicht im kritischen Augenblick
einige Mitglieder der Minderheit die patriotische Ueber»
Windung besessen hätten, sich von der Dictatur der
Parteiführer zu emancipieren.

Die Resultate bei den wichtigsten Aufgaben der
Session durften die Regierung wohl mit Zuversicht
auf die Ersprießlichkeit ihrer Actionsweise erfüllen.
Sie standen überdies nicht vereinzelt, denn auch in
anderen politischen oder wirtschaftlichen Fragen von
minder zwingender Staatsnothwendigkeit hat sie die
Zustimmung des Reichsrathes erreicht. Nirgends
aber konnte sich der Vorwurf erheben: sie habe ihre
Siege mit Antastung der Verfassung gefördert oder
solche an irgend einer Stelle auch nur geduldet. Den
Einwurf zugegeben, dass Graf Taaffe die Mehrheiten
nimmt, wo er sie findet — hat er sie etwa durch
Täuschungen über sein Ziel errungen? Hat er jemals
geleugnet, dass er dieses in der Befreiung des Staats'
lebens vom Banne wechselnden Parteiregimentes er-
strebt? Dass aber dafür die Integrität der Verfassung
oberste Voraussetzung, verbürgte das Verbleiben der
Minister aus dem früheren Kronrath auch im jetzigen
Cabinet. Man durfte zweifeln, ob auch dauernd. Um
so weniger konnte man jedoch annehmen, dass die-
jenigen Stimmen, bald aus der Mehrheit, bald aus
der Minderheit des Hauses, welche die Abstimmungen
zu Gunsten der Regierungsvorlagen entschieden, sich
nur in launischem Wechsel heute der Gewalt der
Parteilogik, morgen aber der zwingenden Logik der
Thatsachen zur Verfügung stellten- Man braucht sich
für das System Taaffe durchaus nicht zu echaussieren
und kann auf fein letztes Wort noch sehr kühl warten;
sicherlich berechtigt nichts dazu. die subjective Treue
irgend eines Reichsrathsmitgliedes für den doppelten
Verfassuugs- und Abgeordneteneid zweifelnd zu bearg-
wöhnen.

Die englische Thronrede.
Am 24. 0. M . wurde das englische Parlament

formell aufgelöst. Die königliche Botschaft an dasselbe
betont die guten Beziehungen zu allen Mächten und
bezeichnet die Lage als der Aufrechthaltung der Ruhe

Europas günstig. Der Wortlaut der sehr kurz ge-
haltenen Thronrede ist folgender:

„Da die gesetzliche Zeit des Endes des jetzigen
Parlamentes herannaht, fühlte ich mich durch Rück-
sichten des öffentlichen Wohles und der Convenienz
veranlasst, die jetzige Periode der Session zu schließen,
um Sie Ihrer legislatorischen Pflichten zu entbinden.
Ich kann nicht von Ihnen scheiden, ohne meinen tief-
gefühlten Dank für Ihren Eifer und die Geschicklich-
keit auszusprechen, welche Sie fortwährend durch mehr
als sechs Jahre in Ausübung Ihrer wichtigen Func«
tionen bewiesen, noch ohne Ihnen meine warme An«
erlennung für die nützlichen Maßregeln auszusprechen,
welche Sie meiner Sanction unterbreiteten, Haupt«
sächlich aber für die Art und Weise, in welcher Sie
die Linie der Politik unterstützten, deren Zweck darin
lag, zugleich mein Reich zu vertheidigen m,d den all-
gemeinen Frieden zu sichern. Meine Beziehungen zu
den auswärtigen Mächten sind freundlich und günstig
für die Erhaltung der Ruhe in Europa. Ich hege die
sichere Hoffnung, dass die in Afghanistan adoptierten
Mahnahmen zu der raschen Beruhigung jenes Landes
beitragen werden. Sehr gerne sanctionierte ich die
Gesetze zur Abhilfe der Noth in I r land und hoffe,
jene Mahnahmen werden von den Irländern als Be-
weis der aufrichtigsten Sympathien des Reichsparla«
mentes für I r land anerkannt werden. Ich sehe ver«
trauensvoll der Wiederherstellung der Prosperität in
I r land entgegen. Ich freue mich über die Anzeichen
des allgemeinen Auffchwunges des Handels und dass
die commercielle Depression vorübergeht. Ich sah mit
größter Sympathie die schweren Verluste der Agri«
culturklassen und sah mit Bewunderung die Geduld
und den Muth, mit welchen dieselben gegen eine nie
dagewesene Reihe verderblicher Jahre ankämpften. Ich
hoffe, man darf mit Hilfe der Vorsehung besseren
Ernten entgegensehen und dass die von mir ernannte
Commission Vorschläge machen wird, welche zu der
nutzbringenderen Verwendung von Grund und Boden
und zu der höheren Entwicklung dieses Zweiges der
nationalen Industrie führen werden. Die Wähler
Großbritanniens werden sofort aufgefordert werden,
ihre Vertreter in das Parlament zu wählen, und ich
bete innigst, dass der Segen Gottes sie leiten möge,
um das Ziel meiner beständigen Sorge zu fördern,
welches das Glück meines Volkes bildet."

Die Politik Rumäniens.
Aus Anlass der vielfachen Gerüchte über die

Zwecke der Mission des rumänischen Ministerpräsidenten
Bratiano nach Berlin und Wien versichert ein Corre<
spondent des Londoner „Daily Telegraph", dass diese
Reise gar nichts mit der Ordnung der Eisenbahn-
Angelegenheiten zu thun hat, und dass dies vielmehr
die Aufgabe des Finanzministers Stourdza sei. Zu«
gleich theilt der Correspondent den Inhal t einer Unter,
redung mit, die er vor etwa drei Wochen in Bukarest
mit dem Fürsten C a r l hatte. Der Fürst versicherte
zunächst, er sei ein begeisterter Verehrer der freien
Iustitutionen Englands und wünsche aufs lebhafteste,
das Wohlwollen und die Gunst dieser großen Nation
für Rumänien zu erhalten. Hierauf erklärte er, die
Beziehungen Rumäniens zu Oester re ich seien sehr

herzlicher Natur und es sei sein ernster Wunsch, d"
selben aufrechtzuerhalten, sowohl wegen der gu en ^
barschaft, wie wegen der gegenseitigen Interessen w«
Staaten. Dabei gedachte Fürst Carl in den warW'
Ausdrücken der Sympathien, die Graf AndrW "
Fiirstenthum bewiesen habe. Schließlich erklärte "
Fürst, dass er nichts aufrichtiger wünsche, als ° c
Haltung des Friedens in Europa. Rumänien vrau^
dringend nothwendig eine Periode der Ruhe. un i
wirtschaftlichen Hilfsmittel zu entwickeln, > " " ^
tische Stellung zu befestigen und feine Gesetze zu "
bessern. Dabei müsse er allerdings auch der?"
Organisation seine besondere Aufmerksamkeit lvio '
denn ,m Nothfalle könnte die Landesuertheidigung" '
improvisiert werden. Bei einem WiederausbruHe
Kampses im Orient wäre Rumänien da"«!
gewiesen, seine nationale Existenz zu uertyel »^
Üebrigens sei es ein allgemeines Interesse, "">" ^
mänien stark genug sei, sich in seiner Stellung " ^
Mündung der Donau als unabhängiger Staat z ,
Häupten. Die rumänische Nation habe im letzlen '< »
wirtlich militärische Tüchtigkeit bewiesen; b'e>e ^
tigkeit wolle er ausbilden und entwickeln, W
aber auch die liberalen Institutionen derselb î ^
tieren, da sie die beste Schule für die UnabhalM
und Würde des Nationalcharakters

Hagesneuigkeiten.
— (Vom österreichischen Schützenfest̂

I n der letzten Sitzung des Centralcomites für d°o ,
österreichische Bundesschiehen wurden die von " ' v ^ „ ,
ersten Firmen angefertigten Proben von Pre's ^ ,
und Preisuhren vorgelegt, ohne dass bezüglich d " ^
Wahl eine Entscheidung getroffen worden wäre. ^
früheren Schützenfesten werden jeweils Becher, ^ ^
und Römer als Neste gegeben werden. Außerdem >v
Festthalcr im Werte von zwei Silberguldcn ausg ll ^
werden. Hur Uebernahme der Festwirtschaft hat > ^ ,
jetzt kein Unternehmer gemeldet und wird b,^,l M
scheinlich die Wirtschaft in eigener Negie geführt ^
müssen. Für die Tiroler nnd steierischen S c h M " ^ , ,
von den Eisenbahnen Extrazüge zu minimalen ^ ^
zur Beförderung der Schützen nach Wien,""^, "„ape
zurück in die Heimat arrangiert werden. Die ^ , ^ ist
von 2000 bis 25><)0 Feuerwehrmännern am « ^ " ng
bereits in Aussicht gestellt, dieselben werden die ^ ^
während des Znges aufrechterhalten und auch °
Festplatze als Ordner verwendet werden. .x JA

— ( D a s neue S e m m e r i n g - H " t e . ^ l <
nächsten Monate snll der Bau des neuen b ^ -a gt-
halb des großen Semmering.Lnnnels in Angrn ^
nommen werden. Dasselbe soll nach den» ^A's^iel '
Schweizer GebirgshotelK erbaut werden, 5l1 4 > ^ ^d
zimmer und große Restaurationslocalitäten e"th"l ^
mit größtem Comfort ausgestattet werden; """^pheN'
Saison wird am Semmering eine Post- und Teleg
station errichtet. ^ D^

— ( E i n b l u t i g e s D rama . ) Die Sta° ^ ,
GradiZka war am 21. d. M . der Schauplatz en" ^
tlgen, ausregenden Dramas. Lieutenant ^ , ^ t e ^
vom <N. Landwehrbataillon schosb den Oberl'e ^.
und Eomvagniecommandanten Ljubiöiö meuchl''« ^zt
Die beiden Officiere standen schon seit e i M g ^

welche die Leitung der Hofoper betreffen, dürften sich
jedoch bewahrheiten, wenn auch vorderhand eine Ent-
scheidung noch nicht erfolgt ist. Thatsache ist. dass
zwischen dem Obersthofmeister Fürsten Hohenlohe und
dem Director Iauner bezüglich der Leitung der Hof«
oper Meinungsverschiedenheiten bestehen, die sich einige«
male schon zu scharfen Gegensätzen zugespitzt haben.
Anlass dazu hat der finanzielle Stand des Kunstinsti«
tutes gegeben, der keineswegs den Erwartungen ent»
spricht, die man an die Berufung des Herrn Iauner
geknüpft. Der Herr Director hat bei seiner Installie»
rung bekanntlich in Aussicht gestellt, das Deficit des
Hofoperntheaters zu beseitigen und gleichzeitig die künst-
lerische Leistungsfähigkeit des Instituts zu erhöhen.
Keines von beiden ist in Erfüllung gegangen; das
Deficit hat heuer wieder die Summe von 300,000 f l .
erreicht, und was die Leistungen betrifft, so geht das
Urtheil der Kenner und Kritiker dahin, dass es noch
nie so schlecht damit bestellt war, als unter Iauners
Direction. Die Rührigkeit desselben ist allerdings
anerkennenswert, allein die Resultate sind winzig klein.
Dass eine so reich dotierte Oper. wie die Wiener Hof'
over, keine einzige Mozart'sche Oper — „Ti tus" und
„Idomeneus" ausgenommen — durchaus mit eigenen
Kräften besetzen kann, dass sie Gäste dazu berufen
muss, beweist, dass Lücken im Personale bestehen, die
zum Theil durch contractmähige oder extemporierte
Urlaubsbewilligungen herbeigeführt werden. Dann fehlt
ein feststehender Plan für das Repertoire, die Abwechs«
lung wird nicht systematisch gepflegt, eS mangelt an
Novitäten, Anfängerinnen werden mit Rollen betraut,
dencn sie nicht gewachsen sind, und manche Opern
werden ohne genügende Vorbereitungen gegeben, so
dass die Aufführung salopp erscheint. Durch alle diese
Mängel ist das Publicum gleichgiltig und theilnahms«
los geworden, so dass es nur durch Extragenüsse zum

Besuch der Oper bewogen werden kann. An diesen
künstlerischen Uebelständen krankt die Oper unter
Iauuers Leitung. Allerdings hat derselbe auch einen
schweren Kampf gegen althergebrachte Einrichtungen
zu bestehen, durch welche das Erträgnis des Kunst«
instituts sehr herabgemindert wird. Dazu gehören
die Hoffreibillette. Man glaubt gar nicht, wie
groß die Zahl dieser Freibillette ist und wer alles
Anspruch auf dieselben erhebt. Leute, deren Mittel es
erlaubten, eine Loge zu abonnieren, steifen sich darauf,
Freisitze, im Parkett zu erhalten, weil sie durch ihre
Stellung dazu berechtigt seien. So oft nun Herr
Iauner einen Anlauf nahm, diesem Unwesen zu steuern
oder wenigstens eine Beschränkung eintreten zu lassen,
ward sofort mit aller Macht gegen ihn intriguiert. und
in jedem abgewiesenen Hofrath erwuchs ihm ein
grimmiger Gegner. Man muss daher billig sein und
Herrn Iauner nicht zur Last legen, was eben die
Folgen ererbter Uebelstände sind.

Die Mehrzahl der Theaterdirectoren hat ihre
Trumpfe bereits ausgespielt, nur das Burgtheater wird
noch einige bemerkenswerte Novitäten bringen. Ob
dieselben von Erfolg sein werden, ist jedoch fraglich,
denn selbst Stücke, wie Hugo Bürger« „Die Frau
ohne Geist", die anderwärts sich als Zug« uud Kasse,
stücke bewährten, haben es hier nicht zu einem vollen
Erfolg gebracht. Man geht hier kritischer zuwerke
als „draußen" und hat gefunden, dass das Lustspiel
„Die Frau ohne Geist" äußerst schwach in der Compo-
sition ist, dass die Charaktere wohl discret und gut
gezeichnet sind, dass ader der Ton des Stückes ein zu
schlicht bürgerlicher ist. dass zwar leine Zweideutig-
keiten vorkommen, aber auch der Witz sehr spärlich
vertreten ist. Trotz alledem findet das Publicum Ge>
fallen an dem Stücke, und das ist die Folge der geradezu
unvergleichlichen Darstellung. Die Miglieder des

Burgtheaters haben da wieder einmal gezelgl,
Künstler sind. ,s.<,le ^

Sehr lebhaft geht es jetzt im E o n c e " ' « ^ ^
denn gegen Ende der Fastenzeit finden vle ^ »
Concerte statt, das ist einmal so herkö»"«"He ^
wie immer sind es die Claviervirtuosetl. /? „ey-
Ohren des musikliebenden Publicums in Vei^ ' " t B
men. Heuer tritt noch das Eigenthümliche ^ ' ^ M
die männlichen Claviervirtuosen gegen die ^ now
nahezu verschwinden. Und das wird in / ) " " 'Flä"'
mehr der Fall sein. denn die Zahl der taste»'^ ^ «
lein wächst ins Enorme. Von den 4 " " " ' M
Clavierschülern des Conservatoriums gelM Da
weniger als 350 dem zarten Geschlechte"' M
weibliche Virtuusenthum nimmt in einer ^ ^ a / e ' ' , .
Hand. dass es Z^it wird. Mittel dagegen Z" jö><
und Narnunqen ergehen zu lassen, denn ha!
nur sociale Nachtheile daraus erwachsen, "
die Kunst einen Vortheil davon hätte. , Die'"

Ein interessantes Concert war das " v ' ^ M ,
tag im qroken Mnsiluereinbsaale von der " >.„ ss>
der Musikfreunde veranstaltete Liszt-Concer^^ zu
chem nur Composilionen des Meisters bel ^rt ^
Aufführung kamen. Hiedurch erhielt das ^ hul ly^
qewifse Einseitigkeit, deren Fühlbarkeit « ^ , ^ h ^
Mannigfaltigkeit der Liszt'schen Werte mcht" ^ ""
wurde. Einige dieser Compositionen fel ' " ^e" ^
riefen lebhaften Beifall hervor, andere ^"t t D . ^
fielen geradezu, weil sie ganz inhaltsiee ^,,n, .
hebend war die Innigkeit, mit der das ^ geü .,
greisen Meister begrüßte, der die H"N ia ! lde ,W
unbeschreiblicher Grazie und vornehmem ^ gel0"^
gegennahm. Bei Liszl kaun man. , " ' ^ b t ,
Sprnch variierend, sagen: Den ^ e l i " „lch'-
Kunstfreund wohl, doch feine Werke l M ' A ^ i S .
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a d . " " ^ '" freundschaftlichem Verhältnisse zu ein.
Lie,l " ' " Zurechtweisung, die der Oberlieutenant dem
leinp»"m^ ""lässlich einer Abendunterhaltung wegen
I.x "knehmens zukommen lieh. fachte den Zorn des

"'chchliche,, Hndzi Vaba aufs äußerste an; er ,n.
d ies/ ' Dberlieutenant auf eine Weise, dass lhm
ß, . .""e Herausforderung zukommen ließ. M s die

^"l,'3>e' bei Hadzi Vaba erschienen, stellte
>rr dlc Beleidigung in Abrede; er habe den Ober,

t y " " " " l weder beleidigt uoch beleidigen wollen, und
N'cldel , ^ " ^ e i l behaupte, lüge. Die Cartellträger
»etra " " ' ^ " " Auftraggeber, und in diefem unaus<
«lm §>'? Stadium blieb die Angelegenheit vorläufig,
hotten """ ^ Kafernenvisitation angesagt, und es
Nlbm ^" derselben beide genannte Officiere theilzu«
in di"' ^ ^ ^^ ^^ Herren von der einen Kaserne
Cchrili " " ^ " begaben, blieb Hadzi Vaba um einige
5chüss ^"^^ " '^ seuerte aus einem Revolver fünf
k 2 ^ Ljubiii«! ab. deren drei ihn trafen. Der
z^V^chusz versagte. Ljubiöic fiel schwerverwundet
Ul,l> t ^ ö ' Baba warf Mantel und Säbel ab
l r o u / ^ ^.^^" ^'^ Slwe zu. Sofort wurde eine Pa-
bald n / " ^''^^ Verhaftung abgesendet, die ihn auch
tnebrn, l ^usbweite erreichte. Die Patrouille rief ihn,
dem N c ^°^ "Halt" zu. Hadzi Naba leistete aber
CchM!! ^'"^ ^"lge. worauf die Patrouille auf 300
We w " ^"^' H"bö' ^«ba sank todt nieder. Lju<
lührl V ̂  '" ^ ^ Garnisonsspital nach Agram übcr-
t>ei,: , ^ ^"t einen Streifschuss im Nacken, einen an
u»d ei « ^ " ^ zwischen der dritten und vierten Nippe
h>Ulibû  .̂̂  ' ^ ^ " ^ " Ellbogengelcnlc. Seine Ner»
„jH. 2 ist eine schwere, doch ist an seinem Aufkommen
^ a" zweifeln.

s l o t t a l ' f a c h t e n . C u r i o s u m . ) Vei der kürzlich
war !, ̂ " " Echienenfubmisfion für die Nlta I ta l ia
steten ^ ^ Tepliher Walzwerk als Offercnt auf.
bllNlbi, ^ " ^ ^ für Schienen von Teplih über
^. >'rg I ) ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ hat sich auf 3 Mark -
Wudav s / . . ^ ^ r M. . I t r . gestellt. Von Teplih nach
«Ilo . '! dostet die Fracht per M.- I t r . 1 fl. 84 kr., ist
Querer ^ " ^ " ^ ^ b " Weges noch um lt) lr.

Locales.
^ r Cultivierung des Laibacher Morastes.

Von Ingenieur Carl Po to i n i l ,

lheile ^ "<m über die volkswirtschaftlichen Vor-
Citier z»^?^ ' welche die Cultivierung großer und
blllch ^",^rstreckcn nicht nur dem kleinen Besitzer
°"» eiaV ^lchmg der selbständige» Existenzfähigleit
^nde ^ ' " Glund und Boden, fondern auch dem
Ägr,M„ "'^ksammtstaate durch die jedem gelungenen
t>m stH ^'Unternehmen folgende Hebung der Industrie,
di« h ^ ^leb^ldrn Handel und infolge dessen durch
^euetlr"? l. '" "ngleich großem Maße gesteigerte
belchez? " l " — so gerielhe man anf ein Fold.
M neu»^^ Berufeneren und Würdigeren in alter
^ » t e l ! l " ^ ^ tagl'shell und bis in den kleinsten
leicht r<w I " H l " worden ist. dass darüber wol nicht

^ f neues zu s.gen ist.
Wculti.ss, y ^ ledc jener Einleitungen, welche allen
l^ejch 5t " Discussionen in stereotyper Form vor-
Wchi^a >>zu " " b e n pflegen, der unmittelbaren Be-
°ch i ) L / k s Eulturobjecles Platz geben, welchem

Wche,,. ' '^ südlich der Stadt L a i b ach in einer
M nack mV?"""« "on 3 ' / , bis 4 Quadralmeilen von
l? l i n d e s ? "streckender Morast bildete bis gegen
Mieslr., ^ vorigen Jahrhunderte« eines der inter-
? schatt,. ̂ ^ ' l c h k l l Bilder, welches uns die rast.
'ldllneWlp ^ ' " l lnetkl, kann — die Entwicklung
^ Dies, ^"bwasscrschichten bei offener Courtine,
l . ' Tbm, N !^^n , zu uuterst verschiedener Sand,
n bt die s ^ ^ ^ e l ) bieder in verschiedenen Lagen,
Uliigen 'Z^"^ze Vioorerde. jede mit ihren Alter«.
M e n o."""erqreifen". wie unsere Geologen sagen,
Achten 5^'chtköpfr der ungleich älteren submarinen
? Grul, . " ° ' e n Kalkes, dessen Streichen To .

l ^ . ^ « ' ! " >l 2 0 - 4 0 " 0 und das Verflachen
f , , ^ e , m " bestimmt.
V l n w ä ^ 3«rm und der Umstand, dass die
dl^ l ' ta l . « ^ " S'^wasserschichten schwebend, d. i.
uz llt. das« ! " ' b sll'd, uns die Ueberzeugung auf-
, ' ei,, Qppl, "^ ^aibacher Moor nichts anderes ist.
^ " d e d . ^ ^ " ' "elches im Laufe vieler Jahr-
le!..'° blaclxp? ^^Hwaffer-Sedimenle nivelliert wurde
ld 3 ^"td ckun. H . ' " ^ " " ^ i vor zwei Jahren durch
! l3 ""d di? ^ ^ " Psahlbauten den besten Be-

'"ocheiie. , ? l " 'dstc Illnstration zu der oben au«,
^l^ iesen ^'berzeugnl.g.
' ^ ' " v e r l ^ ^ ^ " ^ " ' ä s " g ) j»"qen Schichten ist der

vieler V ' ^ n e r M ä c h t i g k e i t - anch bis zu
s c h l ^ H aufgesetzt. ^
W '"'e Neckp' ?" l m ' " Peripherie mit Hügeln um-
V 5 > ' e ! , s kn hatte nur bei Laibach durch die Stadt
^ l « ^ l s " 'is. ""3"'"!jenden «bfluss, dass die stauen-
^ U'se w" ! die ganze Fläche stagnierten und auf

l°or ns? ?^" verschiedensten Moosarten, welche
">l ln einer Mächtigkeit von 0 7 Meter

überwuchern, ein traute« Hcim boten, jeden Cultur» >
versuch in Nutzpflanzen aber im Keime erstickten und
unmöglich machten.

Die Frage, ob sich diese Ebene, gegenwärtig an
ihren äußersten Punkten mit Eisenbahnstationen ver-
sehen, in günstigster Lage. weil in der Nähe der
Hauptstadt gelegen, zur Cultivierung eigne, ist
immer bejahend beantwortet worden. Durch Oelo-
nomen allgestellte Versuche, chemische Analysen der
Gesteinsarten lc. stellten immer ein günstiges Pro»
gnostikon. I n allerletzter Zeit beleuchtete die Frage
Baurath Potoinit in seiner „Denkschrift über den
Laibacher Morast. Laibach 1875", und gelangt durch
Zusammenstelllmg statistischer Daten nnd folgenden
Calcul zu dem Ergebnis, dass die ganze Morastebene
nach den vorhergegangenen Entsumpfungsarbelten
600,000 f l . Erträgnis geben könnte. Auch ich habe.
und zwar auf anderen Wegen, die Lösung diefer Frage
gefucht und, sonderbar genug, dasselbe Resultat er-
halten.

Dass endlich die vollkommene Ameliorierung
> de« Morastes diese Ertragsfähigkeit auf das Doppelte
und noch höher steigen kann, ist nach den bisherlgen
Ergebnissen einleuchtend, so dass wir sicher erwarten
können, dass das an die Morastcullivierung gewendete
Kapital sich schnell und sehr hoch verzinsen wird.

Aus dem eben Gesagten ist es begreiflich, dass
diese für Agricultur so günstig gelegene Ebene die
Augen der Ackerbaner schon vor langer Zeit auf sich
lenkte nnd für unfer an Ackerboden so armes Land
als die begehrenswerteste Acquisition erschien.

II.
Die Idee einer Anzapfung und Cultivierung des

Laibachcr Morastes bespricht das erstemal Vater
V a l v a s o r in seiner „Ehre des Herzogthums Krain"
!0tt!>. als schon damals seit Hundert Jahren bestehend
nnd erwähnt mehrere Projectanten; später, 1758.
spricht hievou Hoflammerralh von S t e i u b e r g . Auch
eine h o l l ä n d i s c h e C o m p a g n i e bemühte sich, ob-
wohl unter den günstigsten Bedingungen, so doch ver-
geliclls um die Üebertragung oer Aufgabe einer M o -
rastcultivierung.

Die um das Jahr 173!) von den Ingenieuren
R e n n e r und D u r c h l a s s e r mit einem Kostenauf»
wände von 200.000 f l . ausgeführten, übrigens in jeder
Hinsicht misslunglnen und bald zerstörten und ver-
fallenen drei S l)ifsahltslanäle bei Udmal, Stesansdorf
und Naltcnbrunn. mehr noch aber einige Theilent-
^ässelungi« und Cultivirrungsvcrsuche schemm von der
Mitte des vorigen Iahrhundcrtes an weitere und
mächtigere Impulse zu dem Streben nach einer gänz-
lichen Entsumpfung des Morastes gegeben zu haben.
Unter diesen Versuchen einer partiellen Cultivierung
sind die Anlagen des „Zorn'schen Grabens" hervor»
zub/ben, durch welche ein Herr Z o r n v o n M i l -
d e n h e i m im Jahre 1762 einen beträchtlichen Theil
(215 Joch) des Moores zwischen der Tricster Chaussee
und dem LaibachfNlße durch Ziehen von Kanälen und
Zwischengräben der Cultur zugeführt und so drr erste
den faclischen Beweis geliefert hattr, dciss die oft in
Frage g»zogene Cullursähigleit des eigentlichen Tief-
moores außer allem Zweifel liege,

(stortlehuna folgt.)

Aus der Handels» und Gewerbclammcr
für Kram. !

(Forts.)
V I I . D e r S e c r e t ä r berichtet, dass über be-

hördllche Anordnung mit Bezug auf § 97 G. O. Unter«
fuchungen bei den l . t. Gerichtsbehörden in Laibach!
«/.pflogen werden, um zu ermiltrln, ob die Vestimmun«
gen des Gtbürengcsetzks beobachtet werden. Infolge
dessen werden G/schäflsleute sowie Advolalcn. welch'
letztere im Sinne des tz !) l die gleiche Haftung, wie
die öffenllichell Beamten i „ Bezug auf diejenigen Ur-
kunden und Schriften trifft, welche unter ihrer M i t -
wnlmlg errich»! oder ansgeferligt worden sind. förmlich
mit Zahlllna.izanflsaa.cll üuerschültct. Da dle vffclitllchsl,
Beamten sowie die Advoc<ilen nach d<„ gesetzlichen
Bestimmungen für die Strafen zn haften haben, da!
die Behörden nach H 92 G. G. verpflichtet find. die
Ukberlrctungen anzuzeigen und nach § 93 die Ver-
billdlichkeit haben, über die Beobachtung der Vorschrift!
zu wachen, da writers die Belohnung der Anzeiger
nnd Ergreifer gewiss viele anspornt, für das Aerar
eine sehr große Sorge zu entwickeln, so m»ss man
wirklich stmmrn, wie es denn möglich war, so lange
Zeit die gesetzlichen Bestimmungen übertreten zu habe»,
ohne angezeigt word<n zu sem.

Die Folge der vielen an die Laibacher Geschäft«-'
welt nnd Advocate» erlassenen Zchlungsaufträge wegen
angeblicher Urberlretung des Gebürengesrtzes waren
zahlreiche an dic Kammer eiuaelangte Anregungen und
Ersuchschreibdi, dass sich du'selbc als Veltrrlcrin der
Hmidcl. mid Gewerbl'treiw'lioen höhlicoorls verwen-
den möge, damit bei Untersuchlma.en a/»an die gelten-
den Gesetze beobachtet und von allen Fuuctionären m
gleichmäßiger Weise ausgelegt werden Die Kammer!
find»'! die Beschwerden drr Geschäftswelt vollständig
begründe», weil dieselbe ohne ihr riqcurtz Verschulde»
Uebeltrclunge» geziehen und zu Strafen oerurlheilt wird

j und die gegen folche ungerechtfertigte Zahlungsaufträge
ergriffenen Recurse mit GeldaMaffc'i verbundm find.
Infolge defsen sieht sich die Kammer auch bemüssiget,
einige specielle Fälle hier zu besprechen:

l.) Es wurde ein Urtheil aus dem Jahre 1877
beanständet, weil für dasfelbe angeblich die Stempel-
gebür nicht entrichtet wurde. Dies ist jedoch nicht der
Fall , denn der Stempel wurde im Sinne der Be-
stimmung des H 66 G. G. belgebracht. Da aber in
diesem vorgeschr«eben ist, dass der Stempel zur Aus-
fertigung eines stempelpftichtigen Urtheiles bei der
Acten.Inrotulierung oder «m mündlichen Verfahren bei
der Verfassung des Actenverzeichnisses beizuschliehen
ist. so kann er auf der erst späler erfolgenden Aus-
fertigung des Urthllles nicht sein, sondern eben beim
R^tulus oder Actenoerzeichnlsse.

2.) Viele Strafen sind verhängt worden, weil an-
qeblich die in den Tagsahnngsprotokolleü angeführten
Theilzahlungen nicht mit dem klassenmäßigen Stempel
nach S^ala I I . versehe» waren. Dirser Vorgang er-
scheint jedoch nicht begründet, weil keine Quittierung
an den Schuldner durch das amlliche Protokoll erfolgt,
sondern der geleisteten Theilzahlung nur darum Er .
wähmlng gefchikht, um das in der Klage gestellte Be-
grhren auf den Rest der Forderung zu restringieren
und de» Richter in die Lage zu sehen, das Urtheil
nur lücksichllich der noch bestchcnden Reftschuld zu
fällen. Das amtliche Protokoll bildet, w,e bemerkt,
keine Empfangsbestätigung an den geklagten Schuldner,
auch deshalb, well jenes dem Schuldner niemals au«»
gehändigt werdr» darf. Der Schuldner ist daher,
wenn auch in dem Tagsahungsprotololle eine Theil»
zahlung bestätiaet und das Klagebegehlt»» darnach rsstrin«
giert wurde, für seine geleisteten Thfllzahluna.en eine
ordnungsmäßig ausgefertigte grftempelte Quittung zu
foldern berechtigt, die ihm der Kläger mcht verweigern
darf, weil er dieselbe axbzufolgen verpflichtet ist. Würde
demnach für die Erwähnung rmer Theilzahlung im
Amlsprotololle der Quittungsstempel beigebracht werden
mufft'», so würde ja in allen diesen Füllen eine doppelte
Stcmpelgebür geleistet werden. Ein solches Begehren
la»n jedoch von niemandem nach den gege»wärtig zu
ylecht bestehenden Grsrhm begründet Verben, weil
eben kein solches Gesetz oestrhl.

Oortjchuna solgt.)

— ( G r ä f i n M a r i e N u e r s p e r g 7 ) Dle
Witwe Anastasius Grüns. Ihre Excellenz Frau Marie
Gräfin von Uurreperg. geborene Gräfin von Nttemß.
Sternlreuzordenbdamf, ist vorgestern in Vraz nach
langem Leiden verschieden. Die Leiche der Verblichenen
wird nach Schloss Thurnamhart bei Gurlfeld überführt
und dafelbst am Ostermoiltage um 4 Uhr nachmittags
in der Auersperg'jchen Familiengruft beigesetzt.

— ( V e r t h e i l u n g der P a r i s e r W e l t -
a u s f t e l l u n g s p r e i s e a n d i e p r ä m i i e r t e n
A n s s t c l l e r au« K r a i n . ) Dienstag, den 30. d M,.
um 11 Uhr vormittags findet eine außerordentliche
Sitzung der kramischen Handels, und Gewerbelammer
im Oemeinderathssaale statt, in der die Vertheilung der
von der Jury der Pariser Weltausstellung den hier-
ländigen Ausstellern zuerlannten Preise stattfinden wird,

— ( G e m e i n d e r a t h s ' V a n d i d a t e n . ) Vei der
diesertage abgehaltenen Probcwahlversammlung der libe«

I ralen Wähler des ersten Wahllörpers wurden die bis-
herigen zum Austritte bestimmtenOemeinberathtzmitglieder
Carl Peschmann, Alexander Dreo. Peter Lahmt und
Dr, Adolf Schaffer neuerdings als Candidates» für diesen
WatMlper aufgestellt.

— ( A b f c h i e d s c o n c e r t ) Pie Operettenfüngerin
Fräulein Marie Nidemann veranstaltet Donnerstag, den

! l . Apri l , um 7 Uhr abends unter Mitwirkimg der
Thealellaprlle und einiger hiesiger Kunstlläfte ein Nb»

,schiedsconcelt im landschaftlichen Redoutensaale, Das
Programm desselben besteht aus folgenden Pieren:
l ) Ouvertüre zur Oper „Freischütz", ausgeführt von
der Theaterlapelle unter der Leitung des Herrn V
Mayer; 2 ) Arie aus „Freischütz", gesungcn von Fr l .
Widemann- 3.») Litoff: „Spinnerlied", b) Vartalus

l Istvän: „Zrinyi Lantyn". für Pianoforle, gespielt von
Ft l . Emilie Zetinovich- 4 ) N. Vartelloni: Phantasie
aus „Lucrezia Vorgia". für Violine mit Pianoforte»
begleitung. vorgctlllgen von Herrn Victor Parma;
5i.) Kücken: ..Die Thräne", gefungen von Fr l . Wide-
mann; 6 ) „Lieder aus Schlesien", fiir zwei Violinen,
vorgetragen von den Herren G Mayer und F Müller;

i? .^) Emilie Ietinovich: ^Lass' ab. mein Herz", d) Ven-
tura: „ v u i ooui", Lieder für Sopran, gesungen von
Frl, Widemann; 8 ) Finale aus „Lucia von Lämmer»
moor", ausgeführt von drr Theaterlavelle.

— ( I u r S t a d t v e r s c h ö n e r u n g ) M i t Vezug
auf die Anpflanzungen auf dem Laibacher Schlossoerge
geht uns von einem hiesigen Naturfreunde solgende
Zllfchrift mit dem Erfuchen um deren Verdffs»tllchung
zu: „ I n zwanzig Jahren wird Laibach um einen fchvne»
Spaziergang reicher sein. wenn die neue Fichten» und
ssiefcrnanl'flanzung auf der südöstlichen Seile des Vchlos»-

Merges gehörige Pstege und Schonung erfahren habe»
wird. wie dies wohl zu hoffe» ist. Die Stadt laufte
nämlich vor zwei Jahren die ehemaligen Wülle und
Erdjcha„zen auf diesem Platze - e>n Uclierbleibscl der
französischen Iei t . — lieh sie abtragen, planierte, so
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viel es angieng. und pflanzte da ein» bis zweijährige
Bäumchen, die sie durch die Güte des Herrn Landes,
Forftinspectors Goll unentgeltlich bekommen hatte. Die
Arbeiten waren nicht unbedeutend und ziemlich schwierig,
dc sowohl das Abtragen der Befestigungswerle. als vor
allem die Pflanzung selbst auf dem schlechten und stei-
nigen Thonschieferboden, welcher noch überdies eine
ziemlich starle Rasennarbe hatte oder vielmehr noch jetzt
hat, viel zu thun gaben. Auf den planierten, also auf-
gerissenen Stellen aber wuchert Unkraut, das sich be-
kanntlich immer leichter entwickelt, als gutes GraS,
welches den jungen Pflanzen nicht so schaden würde,
wie das fußhohe Unkraut, welches die Setzlinge an
einigen Stellen ganz, an anderen fast ganz erdrückt,
beziehungsweise erdrücken wird. wenn nicht im heurigen
Frühjahre das Hauptaugenmerk darauf gerichtet wird,
dieses Unkraut auf jede mögliche Art auszurotten. Von
der 2 3 Hektar großen Fläche sind beiläufig "/, mit
Fichten und ' / , mit Kiefern bepflanzt, und kommen die
Fichten größtentheils besser fort als die Kiefern, da die
letzteren am meisten vom Unkraut zu leiden haben. Es
wird dieses Lustwäldchen seinerzeit jedenfalls ein an-
genehmer Tummelplatz für Kinder werden, freilich erst
für jene der nächsten Generation. Gewiss nimmt diese
Anpflanzung unter den mancherlei Verschönerungen,
welche wir dem verehrten Herrn Bürgermeister zu ver-
danken haben, nicht den letzten Platz ein, und es wäre
nur zu wünschen, dass dieselbe nicht durch jugendlichen
Uebcrmuth beschädigt, fondern sorgsam geschont und
bewahrt würde, auf dass sie fröhlich gedeihe l"

— ( R ä u b e r i s c h e r U e b e r f a l l . ) Der Reali«
tätenbesitzer Josef Rogel aus Podlipa im Gerichtsbezirle
Treffen wurde am 10. d. M., als er von dem am selben
Tage in Langenthon besuchten Jahrmärkte zu Fuß heim«
kehrte, gegen 5 Uhr nachmittags an einer einsamen
Stelle in dem zwischen Langenthon und Laschiz liegenden
Walde von einem daselbst lauernden Strolche offenbar
in räuberischer Absicht überfallen und durch einen P i -
ftolcnschuss am Hinterlopfe leicht verwundet. Glücklicher-
weise hörte man im selben Augenblicke einen heranfah-
renden Wagen, infolge dessen der Strolch, ohne den
durch den Uebersall erschreckten Mann zu berauben,
eiligst das Weite suchte, während letzterer in die nächst' ^
gelegene Ortschaft gieng und daselbst Hilfe suchte. Dem >
Gendarmerie-Postenführer in Seisenberg gelang es schou ^
am nächsten Tage, den vermuthlichen Verüber dieses
Uebelfalles in der Person des in der dortigen Gegend
übelbeleumundeten Vaganten Josef Herbst festzunehmen
und dem berichte einzuliefern.

— ( W a l d b r a n d . ) I n dem zum Gute Grundel-
hof im Littaier Bezirke gehörigen Walde wurde am
11. d. M. durch einen Brand eine 2 3 Hektar (ungefähr
4 Joch) umfassende, mit Eichen«, Buchen« und Fichten-
holz bestockte Fläche arg beschädigt. Nach den Aussagen
mehrerer in der Nähe des Waldes am Felde beschäftigter
Leute soll das Feuer dadurch entstanden sein, dass ein
in größerer Entfernung am Waldesrande vorbeigehender
Mann das am Boden liegende, völlig ausgetrocknete
Laub und Gestrüppe mit einem Zündhölzchen aus Leicht«
sinn oder aus Bosheit in Brand steckte, so dass die
züngelnden Flammen, vom Winde getrieben, gegen den
Wald zuliefen und die Bäume ergriffen. Der hiedurch
angerichtete Schade beläuft sich gegen IbO fl.

— ( A u f g e f u n d e n e Leiche.) Unweit der Ort-
schaft Srednawas im Püllander Thale wurde am 20. d. M.
auf einem Fußwege der Leichnam eines alten Mannes
aufgefunden, welcher bei näherer Besichtigung als jener
des Bettlers Lukas N, aus St. Veit bei Laibach er-
kannt wurde. Der vermuthlich plötzlich Verstorbene dürfte
einem Schlaganfalle erlegen sein.

— (Schadenfeuer . ) Das dem Kaischenbesitzer,
Johann Remc in Oberdomschale im Steiner Bezirke >
gehörige Wohnhaus wurde durch ein am 11. d. M. um
5 Uhr morgens ausgebrochenes Schadenfeuer eingeäschert.
Der auf 350 st. bezifferte Schade war bei der „Slavija"
bis zur Höhe von 300 st. versichert.

— ( G e m e i n d e w a h l . ) Bei der am 4. d. M .
stattgehabten Neuwahl des Vorstandes der Ortsgemeinde
Homec im Bezirke Stein wurden der Grundbesitzer
Gregor Potu^ar von Preserje zum Gemeindevorsteher
und die Grundbesitzer Gregor Aarc sen. und Gregor
Oarc jun. von Homec zu Gemeinderäthen gewählt.

— ( L i t e r a r i s c h e s . ) Aus dem reichen literari»
schen Nachlasse des bekannten, im Jahre 1807 ver«
storbenen österreichischen Dialeltdichters Carl Adam
K a l t e n b r u n n e r liegt uns eine neue, vor kurzem
bei Gustav Heckenasts Nachfolger in Prehburg in Druck
erschienene Sammlung „Geschichten aus Ober«
vster r e i H " vor, als deren Herausgeberin die Tochter
des verewigten Dichters, Frau H e d w i g v o u R a d i c s .
genannt erscheint. Der stattliche, mehr als 500 Seiten
umfassende Band bringt die fünf Erzählungen: „Bäuerin
und Majorin". „Ein land'lerisches Aschenbrödl". «Die
Wiedervergeltung". „Sepft. der Holzlnecht" und „Die
Politiker." — Wir haben vor nicht langer Zeit. ge-
legentlich der Besprechung eines dieser Sammlung vor-
ausgegangenen Bändchens oberösterreichischcr Gedichte,
Veranlassung gefunden, die ehrenvolle Stellung zu be-
tonen, die K. A. Kaltenbrunner in der österreichischen ^
Literatur einnimmt, deren mundartliches Gebiet er durch ^
eine Reihe ganz vorzüglicher Dichtungen, die seinen

Namen speciell im engeren Hcimatlande Oberüsterreich
wohl auf lange Zeit unvergesslich machen, bereichert hat.
Nicht das gleiche Lob dagegen vermögen wir den vor-
liegenden prosaischen Erzählungen zu spenden, denen
es vor allem an jenem naturwahren und gemüthvollem
Herzenstone gebricht, der die poetischen Dialektdichtungen
Kaltenbrunners in so anziehender Weise belebt. Nur
eiu genauer Kenner des ländlichen oberüsterreichischen
Gemüthslebens, der den Pulsschlag desselben mitten im
Herzen des Volkes, als ein eingeborener Sohn desselben
beobachtet und studiert hat, vermag dessen Denk- und
Empsindungsart so richtig wiederzugeben und in so na-
türlicher, herzgewinnender Sprache zu schildern, wie
dies Kaltenbrunner in seinen eigentlichen Volksdichtungen
ausnahmslos gelungen ist. Gerade dieser, den Wert
seiner Pichtungen bildende Umstand ist es jedoch, den
wir in seinen jüngst herausgegebenen Geschichten nahezu
ganz vermissen. Es sind gewöhnliche, zum Theil selbst
triviale novellistische Erzählungen, die mit den« Lande,
in dem sie angeblich spiele», nichts als den vorgesteckten
Titel gemein haben und die ebensogut auch auf jedes
andere Fleckchen Erde verpflanzt werden können So wie
die innere Entwicklung entbehrt auch die sprachliche Ge-
wandung jener charakteristischen und anmuthigen länd-
lichen Färbung, die wir bei «Geschichten aus Oberäster-
reich" erwarten dürfen, soferne diefelben ihren Titel
überhaupt rechtfertigen sollen.

Oefsentliche Danksagung.
Herr Ottomar Bamberg hat zwar schon in seinem und

seiner Mictparteien Namen mit warmen Worten dem tiefgefühlten
Danle Ausdruck gegeben, von dem wir für die uns gewordene
Hilfe beseelt sind. Dennoch abcr fühle ich mich verpflichtet, auch
meinerseits der löblichen freiwilligen Feuerwehr und dem l. t.
Mi l i tä r noch besonders für das rasche und erfolgreiche Ein»

! greifen bei dem gefährlichen Vrande, wodurch mein Möbcl-
> lager gerettet wurde, den innigsten und wärmsten Danl auszu-
sprechen.

Laibach. 26. März 1330.
Zloh. Mathian.

Neueste Post.
P r a q . 26. März. (Wr. Allg. Ztg.) Der Kron-

prinz kehrt erst im April nach Prag zurück uud dürfte
wahrscheinlich erst am 10. Apri l eintreffen. Die

' „Epoche" zeigt an, dass sie ihr Erscheinen einstellen
wird. Skrejschowsky übersiedelt nach Wien.

B u d a p e s t , 26. März. Die „Pester Correspon«
denz" meldet: Zwischen den Vertretern der Handels-
ministerien Oesterreichs und Ungarns finden gegen-
wärtig in der Zollfrage vertrauliche Besprechungen
statt, um über gewiss?, auf den Handelsvertrag mit

.Deutschland bezughabende Tarifsätze ein Einverständ-
n i s anzubahnen, dessen endgiltige Herstellung die Auf-
!gabe der später in Wien stattfindenden gemeinsamen
i Zollconferenz fei» wird.
! B e r l i n , 25. März. (N. fr. Presse) I n diplo.
matischen Kreisen wird bestätigt, dass Vratiano sich
sehr befriedigt über seine hiesigen Conferenzen mit dem
Fürsten Bismarck ausgesprochen habe. Die früher hier
vorhandene Verstimmunq gegen Rumänien f i l l gänzlich
beseitigt sein. Bezüglich der Erhebung Rumäniens
zum Königreiche soll Bratiano hier verschiedenen Per«
sonen ecllärt haben, dieselbe komme jetzt nicht in
Frage; dagegen wird seitens Rumäniens jetzt die
Successionsfrage ernstlich erwogen, und Vratianos
Reise nach Sia.marina.en soll mit dem Plane der
Adoption eines hohenzollern'schen Prinzen durch den
Fürsten Carl zusammenhängen.

D a r m s t a d t . 25. März. Zu der am 3 l . d. M .
stattfindenden Confirmation der Prinzessinnen Vicwlia
und Elisabeth werden sich außer der Königin Victoria
und dem Kronprinzen des deutschen Reiches auch die
Prinzessin Beatrice, der Prinz und die Prinzessin von

! Wales sowie der Großherzog nnd die Grohherzogin
von Baden hier einftnden. Die Confirmation wird
um 1l Uhr vormittags vollzogen.

P a r i s . 25. März. Der „Moniteur" sagt. dass.
wenn die der Regierung zugeschriebene», Absichten gegen
die Jesuiten verwirklicht werden sollten, der Senat
sich beleidigt fühlen würde, da feiu Wille verkannt
fei ; bei Wiedereinberufung der Kammern würde er
die Regierung darüber interpellieren.

P a r i s . 24. März. (Wr. Allg. Ztg.) Der Kriegs,
minister ordnete an. dass Officiere. die an Jesuiten-

! Anstalten unterrichten, damit sofort aufhören. Der
! Ausweisungsbefehl gegeu die ausländischen Jesuiten ist
bereits gestern an die Präfrcten abgegangen. Die
französische Geistlichkeit ist größtentheils mit dem Vor-
gehen der Regierung gegen die Jesuiten zufrieden.

P a r i s , 26. März. (Wr. Allg. Ztg.) Freyc.net
versandte an die hiesigen fremden sowie an die eigenen
Gesandten im Auslande ein Memoire über die Affaire
Hartmann, in welchem er cmlstatierte, dass Orloff die
Auslieferung Hartmanns auf Grund des gemeinen
Rechtes elf Tage nach dessen Verhaftung verlangte.

L o n d o n , 25. März. Die Kaiserin Eugenie
schiffte sich in Southampton auf dem Dampfer „Ger,
man" nach Afrika ein.

R o m, 25. März. (Frdbl.) Die Rechte ist ent-
schlössen, die „Irredenta"-F>age bei der Debatte über
das Budget drs Innern nochimils auszuwerfen, um
Depretls zu zwingen, diese Gesellschaft noch schärfer

-——
zu bewachen. — Nicotera candidiert für den erledigten
Posten des Präsidenten der Deputiertenkammer.

R o m . 25. März. Ein Schreiben Faruns M
dass sein Entschluss, auf das Präsidium der ttamm
zu verzichten, unwiderruflich sel. Auch im Faue e'
Wiederwahl würde er seinen Verzicht aufrecht erya" -

M a d r i d , 24. März. Der Anwalt O t e r o s ^
bete sich an den König mit der Bitte um die ^
digung des Attentäters. Der König erwiderte, >
er' für seine Person Gnade ergehen lassen nmroe. >
er jedoch die Frage den Ministern vorlegen m",,^
Die Königin und die Prinzessinnen verwenden M «
Gunsten des Verbrechers. .̂ , cr̂ st

P e t e r s b u r g . 24. März. (Wr. Allg. Ztg-) < " '
Gortschatoff hatte eine längere Unterredung nm
chinesischen Geschäftsträger. I l , diplomatlschen « l '^
verlautet, dass der Kanzler dem chinesische" ^
erklärt hätte. Russland erwarte die Ratlftcatw'
Chuloscha.Vertraa.es. Neue Unterhandlungen lvm
deu Standpunkt des Petersburger Cabinets " A an"

C o n s t a n t i n o v e l . 25. März. ( F ^ ^ i i s
egyptische Regierung theilte hier mit, dass ste " " ^ ü
gezwungen sein dürfte, einen zweiten 3 ^ M y , M a ,
Abessiuien zu unternehmen. — Aun ^ ^ H ^ l i e d
Bruder des ermordeten Hussein Pascha und ^ A ,̂
des türkischen Staatsrathes, ist zum GroWerm
Mekka designiert.

Des Charfreitags wegen war gestern die ^
Börse geschlossen. ^ -

Angekommene Fremde.
Am 2.j. März. .

Hotel Stadt Wien. Blaschla und Hirsch. Kausleute, ">"
Falge. .Nfm, Berlin. <y ll»b

Hotel Elephant. Graf zu Münster, t. l. Lieutenant a ^ " '
Äidlo, Förster, Schneeberg. — Mcndez, Ksm, / » ' " ' ' ,,^a.

»aierischer Hof. Znidcrsii. Professor. Graz. - ^ " s "
Wirtin, Fiumc. ^ Hrenl,

Mohren. Moschad. k, l Commissariatsabjunct. P"la M »
Littai. — Prenschch Ursula, Köchin, und Stefzl. P " " " '
— .Nopriunit und Ianscha. Laibach. — - ^

Verstorbene. ^
D e n 2«. M ä r z , Anna Grabner. Näherin, ? l ^ ,

plah Nr. 21, Marasmus.
I m C i v i l s p i t a l e : ^ I„

D e n 24. M ä r z , Andreas Iclcnc. Taglöhner.
am äußern Brande, <, ^olst»»'

D e n 2 5 M ä r z. Maria Lesar, Arbeiterin, 1« ^ "
filiale Nr 42), Blatlcrn. ^ 45 3'

D e n 2«, M ä r z , Alexander Julian, Maurer,
inlssritige Lungenentzündung

Vieteorologilche
3 3 L 2 2 « « " «<ß

'Mn ' UV
7U.Mg, 739 71' — 3 8 W. schwach! he't" gB

26 2 „ N. 7:;<>6» > l3 ' t t SW.schwach! gelter.!
9 „ Ab. 737 3 1 ! ^ . ü4 « Ä . schwach,theil". ° " '^e'l 'e

Morgens starler Reif, tagsüber heiter, abends y^ ^
bcwüllt. Das Tagesmittel der Temperatur - l " " ^ -
unter dem Normale ^ ^ ^ ^ - —

VeranOuortücker Redacteur:

W Für die vielseitigen ehrenden Beweist der ' ^ »
> > nlgsten und herzlichen Theilnahme <"'lässl<H «̂»z »
M Plötzlichen Erlranluna und des Ablebens " ' , » . »
W> geliebten und unvergesslichcn Sohnes, bez>^ »
H weise Neffen >

>D sowie überhaupt auch für die vielen K r a n M . ^ « W
> » und die zahlreiche Betheiligung an dem „ ^ , l l . >
^ begängnissc unseren innigsten, tlefgesühlteitei »

W La i bach, 2«. März 1880, a l >

W Anton und Antonie ^ " ' >
M Eltern. >
> Maria Zottwa«n, »
M Tante.

W -,..-<>!id ^° >
» Für die herzliche Theilnahme » H e scrcs »
M Krankheit und anlässlich des Dahinschc'd"" „»d »
^ illnigftgrlicbten Sohnes, riiclsichllich «Mio «

Schwagers W

W Franz Omachen, >
M sowie für die zahlreiche Vclhciligung «n " " Hcl' »
M benänamsse des Verstorbenen, sagen wir ^ U" l »
W wandten. Freunden und Netcmnten ""» .^„litt'' »
W Ferne, den P, T. Herren Geistlichen ""°.,^,ds" " ' ' , >
W u»d insbesondere siir die vielen 6ranzig.li'chste" «
M sür den Grabgesang. unseren tiefgefühlt"' v »
« Dank, W
M S i t t i c h am 25, März 18«0 ^ „ . »
> Die trauernden H i u t c r ^ l l ^ ^ ^


